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Mit göttlicher Weisheit Probleme lösen

Im Philemon-Brief geht es um ein 
ganz konkretes Problem, und Paulus 
gibt uns einen Einblick, wie er mit solch 
einer Situation umgeht. Wir lernen so 
auch eine sehr persönliche Seite von 
Paulus‘ Dienst kennen. 

Es geht dabei um kein fertiges Rezept 
nach dem Motto: „Man nehme ...“ und 
dann geht alles klar. Vielmehr werden 
wir eine Fülle von Details finden, die 
wir in unseren eigenen, je unterschied-
lichen Situationen im Alltag anwenden 
können.

Der Hintergrund

Wir schreiben etwa das Jahr 60 nach 
Christus. Paulus ist in römischer Gefan-
genschaft und wartet auf seinen Prozess 
vor dem Kaiser. Er ist ein alter Mann, 
nun aber auch ein Gefangener. Aus 
diesen beiden Gründen ist er auf Hilfe 
angewiesen (V. 9+11). Nun schreibt er 
einen Brief an Philemon.

Philemon ist ein Christ aus der 
Gemeinde in Kolossä und ist wahr-
scheinlich durch Paulus selbst zum 
Glauben gekommen. Wir wissen noch 
etwas: Philemon ist Gastgeber für eine 
Hausgemeinde . (Wir nennen so etwas 
heute auch Zellgruppen oder Haus-
kreise.)

Und Philemon hatte einen Sklaven 
mit Namen Onesimus, aber er war 
abgehauen. Wir wissen nicht genau, 
warum. Aber es ist wahrscheinlich, dass 
er einen Schaden verursacht hat (vgl. 
V. 18–19). Onesimus ist nach Rom 
gekommen und hat dort Paulus getrof-
fen, hat sich bekehrt, war dann ein Hel-
fer von Paulus. 

Paulus bittet für Onesimus bei seinem 
Herrn Philemon. Das ist das Hauptan-
liegen des Briefes. Wir wissen aus der 
damaligen Zeit, dass entlaufende Skla-
ven sehr schwer bestraft wurden, wenn 
sie denn gefunden wurden. Sklaven hat-
ten keine „Menschenrechte“. Ein Sklave 
war sozusagen ein Ding, eine Sache, 

Mit göttlicher Weisheit 
Probleme lösen
Titus Vogt

Predigttext: „So bitte ich dich für meinen Sohn Onesimus, den ich gezeugt habe 
in der Gefangenschaft. Wenn du mich nun für deinen Freund hältst, so nimm ihn 
auf wie mich selbst.“ (Philemon 10+17).

Bibellesetext: (Philemon 1–25)



Titus Vogt

MBS Texte 50�

ein Gegenstand. Und der Herr konnte 
mit dem Sklaven, mit diesem Gegen-
stand, machen, was er wollte. Das war 
die Rechtslage. Jetzt ist Philemon zwar 
Christ, aber die Situation ist trotzdem 
problematisch. Wie wird Philemon mit 
Onesimus umgehen, wenn er zurück-
kommt? Deshalb schreibt Paulus sei-
nem Freund Philemon und bittet darin 
für seinen geistlichen Sohn Onesimus. 
Die Lösung, die Paulus hier anbietet, ist 
eine das staatliche –und natürlich auch 
das biblische – Recht und Gesetz acht-
ende und doch sehr weise Lösung. 

Drei Schritte sind erkennbar.

Paulus schreibt einen  
persönlichen Brief

(V.1–3 + 23–25). Es ist der Brief von 
Paulus an Philemon. Wir wissen, dass 
der Brief gleichzeitig mit dem Kolosser-
brief überbracht wurde (vgl. Kol 4,7–
9), der Kolosserbrief an die gesamte 
Gemeinde von Kolossä und dann als 
zweites dieser spezielle Brief an Phile-
mon. Paulus hätte den Kolosserbrief 
auch ein Kapitel länger machen können 
– aber er tat es nicht. Er schreibt einen 
kurzen, aber sehr persönlichen Brief. Es 
ist ein persönliches Problem. Deshalb 
schreibt er das nicht an die Gesamt-
gemeinde. Es geht fast immer nur um 
Philemon. Er ist der „Geliebte“, „unser 
Mitarbeiter“, schreibt Paulus. Das alles 
drückt eine sehr persönliche Beziehung 
zu ihm aus. 

Aber so persönlich dieser Brief auch 
ist, er ist nicht nur von Paulus, und auch 

nicht nur an Philemon. Bestimmte Pro-
bleme verlangen doch ein gewisses Maß 
an Öffentlichkeit, dass andere Men-
schen einfach darum wissen, dass Zeu-
gen und vielleicht auch Helfer da sind. 

Dieser Brief ist neben Paulus auch 
von Timotheus geschrieben. Er war 
ein treuer Mitarbeiter von Paulus, und 
bei manchen anderen Briefen auch der 
Mitautor. 

Und dann ist dieser Brief nicht nur 
an Philemon, sondern auch an Aphia, 
„die Schwester“, geschrieben. Es war 
eine Glaubensschwester von Paulus, 
vielleicht sogar die Frau von Philemon. 
Die Frau des Hauses war durch die Pro-
blematik mit Onesimus natürlich un-
mittelbar selbst betroffen. 

Zudem ist der Brief an „Archippus, 
unseren Mitstreiter“ adressiert. Am 
Ende des Kolosserbriefes wird er auch 
erwähnt: „Und sagt dem Archippus: 
Siehe auf das Amt, das du empfangen 
hast in dem Herrn, dass du es aus-
füllst!“ (Kol 4,17). Sehr wahrscheinlich 
war Archippus der Pastor/Leiter der 
Hausgemeinde, die sich bei Philemon 
getroffen hat.

So schreibt Paulus denn auch „an die 
Gemeinde in deinem Hause“. Weil sich 
die Gemeinde im Haus des Philemon 
trifft, denkt Paulus: Es ist gut, dass 
diese Geschwister mit eingeweiht wer-
den, um zu beten und zu helfen usw. 
Und jetzt weiß auch Archippus, an wel-
cher Stelle er besonders sein Amt aus-
füllen soll: Es geht um eine im besten 
Sinne christliche Lösung der Problema-
tik um Onesimus.
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Basis ist der  
gemeinsame Glaube 

(V. 4–7). Auf dieser Basis schreibt er 
diesen Brief und auf ihr möchte er das 
Problem gelöst haben. Paulus erklärt, 
dass er ständig für seinen Bruder Phile-
mon betet. Er beginnt also mit Gebet. 
Er sagt: „Ich danke Gott, wie er dich in 
deinem Leben verändert hat“ (V. 4–5). 
Er dankt Gott, dass er so einen starken 
Glauben hat, der auch praktisch sicht-
bar wird im Dienst an den Heiligen, 
dass er z.B. sein Haus für die Haus-
gemeinde öffnet. Die Heiligen werden 
erquickt, schreibt Paulus in V. 7. Paulus 
freut sich darüber, dass sein Dienst in 
dieser Gegend nicht umsonst gewesen 
ist. 

Er bittet aber auch, „dass dein Glaube 
noch kräftiger werde“ (V. 6). Paulus ist 
nicht jemand, der mit dem Ist-Zustand 
zufrieden ist, obgleich der ja gar nicht 
schlecht aussah. Er bittet, dass der 
Glaube noch kräftiger werde „in der 
Erkenntnis all des Guten, was wir in 
Christus haben“. Und dann betont er, 
dass dieser Glaube nicht etwas ist, wo 
sie auf völlig unterschiedlichen Ebenen 
stehen, sondern dass es ihr gemeinsamer 
Glaube ist, es ist „der Glaube, den wir 
miteinander haben“ (V. 6).

Das ist etwas sehr Wichtiges, wenn 
wir in so konkreten Fragestellungen ste-
hen. Es ist der gemeinsame Glaube. Wir 
haben einen Herrn. Wir haben einen 
Gott, einen Glauben. Das ist die Basis, 
auf der wir miteinander reden. Paulus 
redet schon hier in diesen Versen nicht 
als der ganz große Apostel – obwohl 

er natürlich als Apostel schreibt und 
dieser Brief vom Heiligen Geist inspi-
riert ist und deshalb in der Bibel steht. 
Paulus stellt sich jetzt in der konkreten 
Situation bewusst auf eine Ebene mit 
Philemon. Er redet mit einem Glau-
bensbruder und einem Freund auf der 
Basis des gemeinsamen Glaubens.

Die konkrete Fürsprache

(V. 8–22). Hier gibt es jetzt eine 
ganze Reihe kleiner Punkte.

Aus Liebe verzichtet Paulus auf sein 
Recht (V. 8–9). Paulus hätte als Apo-
stel das Recht gehabt zu sagen: „So 
spricht der Herr“ – und Punkt. Er tut 
es nicht. Es wäre nicht falsch gewesen, 
aber es wäre in diesem Fall nicht weise 
gewesen. Paulus tut es „um der Liebe 
willen“ nicht. Jesus hatte es mehrfach 
gesagt, und Paulus hat es so bestätigt. 
Die Liebe ist das höchste Gebot, das 
oberste ethische Prinzip. Gott gibt uns 
in Seinem Gesetz Rechte. Und doch 
kann es Situationen geben, wo es die 
Liebe gebietet, von seinem Recht kei-
nen Gebrauch zu machen. Dann müs-
sen wir entscheiden: Nehme ich dieses 
Recht in Anspruch, was mir von Gott 
zugestanden ist, oder verzichte ich 
in der konkreten Situation auf mein 
Recht. Wir haben in der Bergpredigt 
eine Anzahl solcher Beispiele: z.B. das 
Thema Selbstverteidigung. Das ist ein 
göttliches Recht (vgl. 2Mose 22,1–2) 
– und doch kann es gut, sinnvoll und 
in der Liebe sein, darauf zu verzich-
ten. Das Ziel bei allem muss sein, den 
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anderen zu gewinnen (Mt 18,15). Pau-
lus möchte Philemon gewinnen, dass 
er Onesimus wieder aufnimmt, dass er 
ihm vergibt. Deswegen schreibt er ihm 
nicht als der Apostel, sondern ‚einfach‘ 
als Bruder im Herrn. 

Dann geht es um persönliche Bezie-
hungen, um persönliche Anteilnahme 
(V. 10–11). „Onesimus habe ich in mei-
ner Gefangenschaft gezeugt.“ Er ist ein 
geistlicher Sohn von Paulus. Und jeder, 
der so etwas schon einmal persönlich 
erlebt hat, weiß, dass das eine ganz 
andere persönliche Beziehung begrün-
det, als man sie z.B. zu seinem Nach-
barn hat. Paulus hat fast so etwas wie 
eine väterliche Verantwortung gespürt 
und übernommen. Onesimus bedeutet 
ihm sehr viel. Er ist persönlich betrof-
fen, als Onesimus ihm erzählt, dass er 
eigentlich zu Unrecht in Rom ist. Und 
als er ihm erzählt, dass er eigentlich zu 
Philemon gehört, denkt Paulus: ‚Den 
kenne ich doch auch! Der ist doch 
auch durch meinen Dienst zum Glau-
ben gekommen.‘ Paulus möchte seinem 
geistlichen Sohn helfen. Es geht ihm 
dabei nicht nur um Sündenvergebung, 
sondern auch um eine Lösung der prak-
tischen Fragen. So ist Paulus als persön-
licher Freund von beiden ein Helfer, ein 
Vermittler. 

Onesimus heißt eigentlich „Der 
Nützliche“. Paulus schreibt so schön: 
„... der dir früher unnütz war, jetzt aber 
dir und mir sehr nützlich ist.“ Er will 
zum Ausdruck bringen: „Das Leben 
von Onesimus hat sich völlig geändert. 
Ich bin Zeuge. Er dient mir in meiner 
Gefangenschaft, in meinem Alter. Er 

ist mir jetzt sehr nützlich. Er macht sei-
nem Namen alle Ehre. Und so denke 
ich, ist er nicht nur mir nützlich, son-
dern, wenn ich ihn zurückschicke, ist er 
auch dir sehr nützlich.“ Wir sehen, wie 
sehr Paulus auf der persönlichen Ebene 
an Philemon schreibt – das ist ein wich-
tiger Faktor bei Konfliktlösungen.

Paulus achtet aber auch die Rechts-
ordnung (V. 12–13). „Den sende ich dir 
wieder zurück und damit mein eigenes 
Herz“ (V. 12) – hier haben wir schon 
wieder das Persönlich mit drin. Paulus 
sendet Onesimus zurück. Er gehört zu 
Philemon. Er gehört nicht Paulus. Er 
wünschte sich das zwar, aber das wäre 
nicht nach Recht und Gesetz. Dabei 
geht es Paulus nicht ums persönliche 
Vergnügen, sondern um den Dienst am 
Evangelium (V. 13). Aber er schickt ihn 
zunächst zurück – als Postbote mit die-
sem Brief und dem Kolosserbrief.

Nun spricht Paulus das Prinzip „Frei-
willigkeit“ an (V. 14). Paulus hatte 
längst überlegt, was das Sinnvollste 
wäre: Philemon vergibt Onesimus und 
schickt ihn aus Dankbarkeit gegenüber 
Paulus wieder nach Rom. Dann könnte 
ja Onesimus auch gleich in Rom blei-
ben und die Sache würde per Post 
geklärt. Aber Paulus tut das nicht. Das 
wäre abgenötigt. Das ist nicht geist-
lich, alles vorwegzunehmen. Auch gute 
Entscheidungen vorwegzunehmen, ist 
nicht weise, nicht gut. 

Die Bibel redet sehr viel von „freiwil-
ligen Entscheidungen“. So gibt es z.B. 
nicht nur die von Gott vorgeschriebenen 
Opfer, sondern auch darüber hinausge-
hende freiwillige Opfer (vgl. z.B. 2Mose 
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25,2; 3Mose 7,16; 5Mose 12,6; 2Chr 
35,8; Esra 3,5; Hes 46,12). Aufs Finan-
zielle bezogen könnte man sagen: Der 
Zehnte ist das, was Gott geboten hat. 
Das war und ist Gesetz Gottes. Aber 
alles, was drüber hinausgeht, ist freiwil-
lige Gabe, so wie es Paulus in 2Kor 9,7 
anspricht: „Ein jeder, wie er sich‘s im 
Herzen vorgenommen hat, nicht mit 
Unwillen oder aus Zwang, denn einen 
fröhlichen Geber hat Gott lieb.“ 

Jetzt kommt Paulus auf die geistliche 
Perspektive zu sprechen (V. 15–16). Das 
Unrecht, was Onesimus begangen hat, 
wird für Philemon zum Segen. Pau-
lus formuliert es noch ganz vorsichtig: 
„möglicherweise“, „es könnte ja sein“. 
Das ist schon fast tiefgestapelt. Denn es 
ist ganz sicher so. Das wird dem Phi-
lemon zum Guten dienen (Röm 8,28). 
Paulus meint: „Du bekommst deinen 
Sklaven nicht einfach nur für den leib-
lichen Dienst, für das leibliche Leben, 
zurück, sondern du bekommst einen 
Bruder im Herrn, du hast ihn auf ewig 
wieder. Es ist natürlich schlimm, dass 
er einfach davongelaufen ist. Das darf 
er nicht. Und trotzdem wird selbst das 
dir am Ende zum Guten dienen.“ Pau-
lus bringt diese geistliche Perspektive 
mit ins Spiel. Ein wichtiger Gedanke.

Und damit wird auch deutlich, wie 
Paulus das Problem der Sklaverei grund-
sätzlich betrachtet. Er sagt nicht: „Das 
ist völlig ungöttlich. Wir schaffen es auf 
der Stelle ab.“ Er packt das Problem eine 
Stufe tiefer an: „In der Gemeinde hat 
Sklavesein und Herrsein einfach nicht 
mehr die Bedeutung.“ Wir lesen in Gal 
3,28: „Hier ist nicht ... Sklave, noch 

Freier ..., denn ihr seid allesamt einer 
in Christus Jesus.“ „Sklave“ und „Herr“ 
spielt nicht mehr die Rolle. Wir sind 
einer in Christus. Und die Gemeinde 
hat es tatsächlich so gelebt. Wir wissen, 
dass es unter den allerersten Bischöfen 
in Rom Sklaven gegeben hat. Das war 
unerhört in der damaligen Zeit. Paulus 
stellt also die Sklaverei als solche nicht 
prinzipiell in Frage. Im Kolosserbrief 
sagt er: „Ihr Sklaven, seid gehorsam 
euren irdischen Herren ...“ (Kol 3,22–
23). Er sagt: „Bleibe dabei. Bedenke, 
dass auch der Dienst, den du dort tust, 
letztlich ein Dienst für den Herrn ist.“ 
Aber Sklavesein ist auch kein ewiges 
Schicksal: „Kannst du freiwerden, so 
nutze es um so lieber“ (1Kor 7,21). Pau-
lus geht das Problem der Sklaverei also 
vor allem geistlich an. 

Wieder geht es um persönliche Bezie-
hungen (V. 17): „Wenn du mich für 
deinen Freund hältst, so nimm ihn auf 
wie mich selbst.“ Paulus wirft seine per-
sönliche Freundschaft zu Philemon in 
die Waagschale, um eine freundliche 
Aufnahme von Onesimus zu erbitten. 

Und er ist sogar bereit, die Schul-
den von Onesimus zu übernehmen 
(V. 18–19). Auch hier wird deutlich, 
dass Paulus die Rechtsordnung achtet, 
sowohl das römische Recht als auch das 
biblische Recht. „Wiedergutmachung“ 
ist ein biblisches Prinzip. Paulus stellt 
das keinesfalls in Frage. Wenn denn 
irgendwo ein Schaden entstanden ist, 
dann hat Philemon einen Anspruch 
auf Schadensersatz. Ohne Zweifel. 
Das heißt auch: Onesimus hat die 
Pflicht, den Schaden wiedergutzuma-
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chen. Aber Paulus sagt: „Rechne es mir 
an.“ Das Recht ist die eine Seite. Jetzt 
kommt aber die Barmherzigkeit zum 
tragen, weshalb Paulus sagt: „Ich inve-
stiere mich persönlich.“ „Ich, Paulus 
schreibe es mit eigener Hand. Ich will‘s 
bezahlen.“ Das ist eine 100% klare ju-
ristische Form. Er schreibt mit eigener 
Hand, setzt quasi einen Vertrag auf. Er 
meint es wirklich ernst.

Und dann kommt fast zwischen den 
Zeilen, ganz hinten angehängt der Satz: 
Na ja, „ich schweige davon, dass du 
dich selbst mir schuldig bist.“ Wenn er 
wirklich geschwiegen hätte, hätte er es 
gar nicht gesagt. Wir machen das auch 
manchmal so. Es ist interessant, dass 
Paulus das ebenso getan hat. In diesem 
kleinen Satz steckt sehr viel drin: „Du 
hast einen Anspruch auf Wiedergut-
machung. Aber eigentlich bist du mir 
etwas schuldig, da du durch mich zum 
Glauben gekommen bist ...“ Er möchte 
nicht wirklich Geld haben, sondern nur 
prinzipiell ganz nebenbei darauf hin-
weisen. 

Noch ein letztes Mal geht es um per-
sönliche Beziehungen (V. 20–22): „Ja, 
lieber Bruder, gönne mir, dass ich mich 
an dir erfreue in dem Herrn; erquicke 
mein Herz in Christus.“ Wieder eine 
ganz persönliche Aussage. Er sagt gar 
nicht mehr, worum es eigentlich kon-
kret geht. „Tue das, was notwendig ist, 
damit ich mich freue.“ „Im Vertrauen 
auf deinen Gehorsam schreibe ich dir.“ 
Jetzt schreibt Paulus sogar von Gehor-
sam, obwohl er am Anfang ja nur eine 
Bitte formuliert hatte. Wahrschein-
lich meint er wieder etwas zwischen 

den Zeilen Geschriebenes: „Erinnere 
dich daran, was Jesus in der Bergpre-
digt, im Vaterunser gesagt hat. ‚Vergib 
uns, wie auch wir vergeben unseren 
Schuldigern.‘ Wenn Onesimus jetzt 
zurückkommt, und er bittet dich um 
Vergebung, dann gewähre ihm Verge-
bung. Sei gehorsam in diesem Punkt. 
Und alles, was an Schaden entstanden 
ist, will ich dir zurückerstatten. Sei 
gehorsam Christus gegenüber.“ Und 
Paulus ist sich sicher, dass Philemon 
geistlich reagieren wird: „Ich weiß, du 
wirst mehr tun, als ich sage.“ Und ohne 
Philemon viel Zeit zu lassen, wechselt 
Paulus das Thema. „Zugleich bereite 
mir die Herberge ...“ Gerade eben noch: 
„Sei gehorsam dem Gebot Jesu gegen-
über. Vergib ihm, bitte. Ich flehe dich 
an.“ Und jetzt: „Ja, und was ich noch 
sagen wollte: Mach schon mal das Bett 
fertig.“ Auch das kann eine Möglich-
keit sein, brisante Fragen anzusprechen. 
Hier ist eine Weisheit zu spüren, eine 
göttliche Weisheit, von der wir wirklich 
viel lernen können. Und dann schließt 
der Brief mit den persönlichen Grüßen, 
so wie es üblich war.

Schluss

Dieser Brief hat uns viel von dem 
gezeigt, wie wir mit zwischenmensch-
lichen Fragen umgehen können. Pau-
lus schreibt einen persönlichen Brief, 
bezieht aber doch einen begrenzten 
Kreis von Geschwistern mit ein. Er 
spricht den Glauben als die gemeinsame 
Basis an. Und dann folgen eine ganze 
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Reihe kleinerer Punkte, mit denen 
er die Problematik angeht. Er achtet 
Recht und Gesetz, aber auf der ande-
ren Seite möchte er eine barmherzige, 
eine zutiefst liebevolle Lösung haben 
und investiert sich selbst in unglaub-
lich starker Weise. All seine persönliche 
Betroffenheit und Anteilnahme finden 
wir hier in dieser Problemlösung wie-
der. 

So können auch wir von Paulus viel 
lernen. Ich wünsche uns, dass Gott uns 
Weisheit schenkt, in der einen oder 
anderen Situation das umzusetzen, was 
Paulus uns hier vorbildhaft vorgelebt 
hat. Amen.
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